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Vergessene MissionIst der Papst zu links?
14.000 30.000

– ein Jahr

DAX: FREUNDLICHER START IN NEUE

In der Enzyklika „Fratelli tutti“ ruft der Papst erneut zur Bewahrung der Schöpfung und zum Kampf gegen den

dern das effektivste Mittel zur Verbreitung Probleme lösen könne, meinte etwa der
Amazonas-Synode
V O N E L M A R N A S S

Im Oktober 2019 war es so weit: Die Ama-
zonas-Synode tagte in Rom. Mit großem
medialem Aufwand wurde eine Kirchen-
revolution herbeigeschrie(b)en. Im Feb-
ruar 2020 veröffentliche Papst Franziskus
als Ergebnis die Exhortatio „Querida ama-
zonia“. Der Umsturz war ausgeblieben.
Die Zugangsbedingungen zum Priesteramt
wurden nicht gelockert. Die Synode schien
gescheitert, jedenfalls in den Augen säku-
larer Medien und moderner Kirchenrefor-
mer. Dann kam Corona. Und die Exhorta-
tio geriet in Vergessenheit. Zu Unrecht:
Denn das päpstliche Schreiben adressiert
eine Vision der Neuevangelisierung. Sie
richtet sich ausdrücklich als Ruf hinein in
die ganze Welt, und damit auch an eine
suchende Kirche in Deutschland. Was all
die Enttäuschten bewusst verdrängten: In
der Synode waren die Zugangsbedingun-
gen zum Priesteramt nicht das Thema.
Vielmehr ging es um die drängende Frage
einer wieder glaubwürdigen katholischen
Pastoral in Amazonien. Da lag einiges im
Argen: was etwa starke Abwanderungen zu
Evangelikalen zeigten. Unter Beteiligung
indigener Vertreter sollten Antworten ge-
funden werden, wie die katholische Kirche
hier wieder die Menschen erreichen kann.
Thema der Synode war also die katholi-
sche Neu-Evangelisierung. Das galt zu-
nächst für die Amazonasregion, gilt aber
auch für Deutschland. Schließlich liegt
auch bei uns die Pastoral im Argen. Schon
seit Generationen kreisen moderne Theo-
logen und Kirchenvertreter um immer
gleiche Forderungen einer selbsternannten
Avantgarde, wenn es um Erneuerung geht.
Franziskus gibt uns dafür einen Kompass
an die Hand. Aber der ist für moderne
Reformer nicht bequem. Deshalb wurde er
schnell zur Seite gelegt. Solche Ignoranz
sollte ein Ende haben. Der Kompass hat
eine große christlich-soziale Botschaft.
Prinzipien geben dieser Mission Kontur.
Sie lassen sich auf Amazonien, Deutsch-
land und andere anwenden: 1.) Kirchliches
Selbstverständnis als Verkünderin des
Evangeliums: nicht als weitere NGO, denn
das Kerygma ist mehr als bloß soziales
und ökologisches Programm; 2.) ehrliches
Eingeständnis von Fehlern der Vergangen-
heit: nicht als Selbstzweck, sondern als
Ausgangspunkt gewinnender Evangelisie-
rung; 3.) Symbiose von Kultur und Schöp-
fung: kein Gegeneinander und keine Öko-
Religion; 4.) Inkulturation in Würdigung
von Individuum, Gemeinschaft und Tradi-
tion: christliche Anthropologie und kon-
servatives Profil statt Revolution oder sä-
kulare Anpassung; 5.) Brücken- statt Mau-
erbau im pluralistischen Kontext: als Al-
ternative zu exklusivem Rigorismus und
aggressivem Abwerben; 6.) Glaubensbil-
dung: Bewusstsein schaffen für Sinn und
Begründung der sieben Sakramente und
der katholischen Soziallehre; 7.) Demut:
Bewahrung vor der Hybris, der Mensch
könne alle Probleme (etwa den Priester-
mangel durch neue Regeln) allein lösen;
8.) Hingabe im Gebet: mit Jesus Christus
als Mitte und Ziel, und der Mutter Gottes
als liebende Mittlerin. Den Synodalen in
Deutschland sei zum Jahrestag der Ama-
zonas-Synode mit Augustinus empfohlen:
„Nimm und lies!“

Der Autor ist Professor für Wirtschafts-
und Sozialethik an der Wilhelm Löhe-
Hochschule. Die Kolumne erscheint in
Kooperation mit der Katholischen So-
zialwissenschaftlichen Zentralstelle.
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HANDELSWOCHE
Der deutsche Aktienmarkt setzte zum
Wochenbeginn seine freundliche Tendenz
vom vergangenen Freitag fort und stieg
über die Marke von 13 000 Punkten.
Bereits zum Wochenende konnte der
Index sich dieser Schwelle nähern und

schloss bei 12 908 Punkten.
Vorangegangen war dieser positiven Ent-
wicklung ein Rückschlag, bei dem der
DAX innerhalb weniger Stunden mehrere
hundert Punkte verloren hat.
Diese kleine Marktbereinigung könnte
durchaus für mehrere freundliche Han-
delstage sorgen, da mittel- und langfris-
tige Anleger solche Rücksetzer als Chan-
ce zum Einstieg sehen. Das deutsche Bio-
techunternehmen Evotec, welches mit
seiner US-Tochter Just an der Entwick-
lung eines Corona-Medikaments forscht,
hat von der Stiftung des Microsoft-Grün-
ders Bill Gates eine Finanzspritze erhal-
ten: Ziel sei die Entwicklung und Produk-
tion einer Antikörper-Therapie zur Prä-
vention schwerer Covid-19-Verläufe. Das
Evotec-Papier stieg daraufhin um 1,6
Prozent.

CHINA: WIRTSCHAFT WÄCHST IM
DRITTEN QUARTAL
Während der Corona-Krise war Chinas
Wirtschaft im ersten Quartal um 6,8 Pro-
zent zurückgegangen und hatte so einen
historischen Einbruch erlitten. Allerdings
folgte eine rasche Erholung und so ver-
zeichnete China im zweiten Quartal
einen Anstieg von 3,2 Prozent. Das Land
war somit die erste große Volkswirtschaft,
die während der Krise ein positives
Wachstum erzielen konnte. Für das dritte
Quartal veröffentlicht China nun ein Plus
von 4,9 Prozent im Jahresvergleich. Al-
lerdings sind die offiziellen Zahlen zum
Bruttoinlandsprodukt (BIP) in der Volks-
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: –2,57%
Jahresende: 13.249 Aktuell: 12.951
(05.10.2020 / 11:28 Uhr)
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Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: – 0,62%

(16.10.2020 / Börsenschluss)

publik mit höchster Vorsicht zu betrach-
n. Experten kritisieren seit Jahren, dass

ie Lokalregierungen geschönte Daten nach
eking liefern, um vor der Zentralregierung
esser dazustehen. Zusätzlich ist die Zahl
icht mit der aus Deutschland vergleichbar:

der Bundesrepublik wird bei der Be-
chnung des BIP die tatsächliche Wert-
hätzung gemessen, also die

chätzung der realen Produktion und
ienstleistung. In China orientiert sich die
essung hingegen am Input – dieser wird
m größten Teil von der Regierung be-

immt. Auch dieses Jahr basiert das
achstum auf der Erhöhung der
dustrieproduktion nach dem großen Ein-

ruch im Frühjahr.

ROSSBRITANNIEN: VORBEREITUNGEN
UF NO-DEAL LAUFEN
roßbritannien hat nach Ende der selbst
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: +0,24%
Jahresende: 28.538 Aktuell: 28.606
(16.10.2020 / Börsenschluss)

EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: +4,70%
Jahresende: 1,1221
(19.10.2020 / 11:29 Uhr)

esetzten Verhandlungsfrist nun rund
00 000 Händler aufgefordert, sich
it neuen Zoll- und Steuervorschriften
rtraut zu machen, um auf einen

ustritt aus der EU ohne Abkommen vor-
ereitet zu sein. Die britische
andelskammer (BCC) erklärte, dass die
nternehmen durch die dreifache Belas-
ng (das Wiederaufleben des
oronavirus, die verschärften Beschrän-

ungen und der ungeordnete Austritt)
chwierigkeiten haben, sich vorzubereiten.
ie kämpfen in der Pandemie mit grund-
genden Herausforderungen, und hätten

Probleme, immer neue
lippen und Fristen“ zu beachten.

bwohl vor der nächsten Verhandlungs-
nde die Fronten auf beiden Seiten ver-

ärtet sind und man sich gegenseitig zu
enig Kompromissbereitschaft vorwirft,
offt der BCC immer noch auf einen Deal.
Kapitalismus auf. Diese Gedankenansätze bergen aber die Gefahr einer Diktatur V O N R U D O L F M I T L Ö H N E R

D
ie jüngste, dritte Enzyklika von
Papst Franziskus birgt im We-
sentlichen nichts Neues. Zum
einen deswegen nicht, weil sie

sich – wie sollte es anders sein – aus dem
speist, was die Kirche seit jeher über den
Menschen und seine Welt „weiß“ und in die
jeweilige Zeit hinein verkündet. Fromm aus-

um das Grundmissverständnis sozialisti-
schen Denkens: zu meinen, es könne Gleich-
heit auf hohem Niveau geben. Richtig aber
ist, dass die Ungleichheit das Ergebnis und
der Preis jener Dynamik ist, von welcher am
Ende fast alle profitieren, auch und gerade
die am unteren Rand, die Armen. Ähnlich
ratlos bleibt man auch zurück, wenn der
Marktüberblick

gedrückt geht es letztlich um Berufung zur
Heiligkeit bei bleibender Erlösungsbedürf-
tigkeit – also um die Größe des Menschen
und seine Abgründe. Die spezifischen Ak-
zente, die Franziskus darüber hinaus setzt,
sind ebenfalls aus seinem bisherigen Ponti-
fikat vertraut: sein Blick auf die „Ränder“,
seine Positionen zu Fragen globaler Gerech-
tigkeit und Migration und zum Schutz der
Umwelt. In „Fratelli tutti“ finden sich seine
diesbezüglichen Gedanken noch einmal ge-
bündelt. Wenig verwunderlich ist es daher,
dass sich die Reaktionen auf „Fratelli tutti“
im erwartbaren Rahmen bewegten: Die An-
hänger von Franziskus sehen sich ebenso
bestätigt wie jene, die das Wirken des gegen-
wärtigen Bischofs von Rom skeptisch bis
kritisch bewerten.

Einmal mehr kommt in der Enzyklika die
extrem globalisierungskritische und anti-
marktwirtschaftliche Haltung dieses Paps-
tes zum Vorschein. Die im mehrheitlich lin-
ken Funktionärskatholizismus gängige Les-
art der Katholischen Soziallehre darf sich
von diesem Papst gleichsam lehramtlich be-
stätigt fühlen. Ebenso die auch von zahllo-
sen säkularen NGOs und vom medialen
Mainstream verbreitete Sicht sozioökono-
mischer Zusammenhänge, wonach das herr-
schende System des angeblich menschen-
von Wohlstand, Frieden und sozialer Sicher-
heit ist, das es je gegeben hat. Nein, die Welt
ist natürlich nicht „in Ordnung“ – das kann
und wird sie nie sein – man denke etwa an
das Jesuswort von den Armen, die wir
„immer“ bei uns haben werden (Mt 26,11).
Aber wahr ist auch, dass noch nie für so viele
Menschen in Ansätzen erfahrbar wurde,
wovon sprachgewaltig die biblischen Verhei-
Chef des renommierten Münchner Wirt-
schaftsforschungsinstituts Ifo, Clemens Fu-
est, gegenüber der deutschen KNA. „Es gibt
kein Land auf der Welt, in dem eine ungere-
gelte Marktwirtschaft ohne staatliche Ein-
flüsse existiert. Klar ist gleichzeitig, dass es
kein Land gibt, in dem Wohlstand, Natur-
schutz und Humanität ohne Marktwirt-
schaft gedeihen“, so Fuest. Letztlich geht es
Papst im Zusammenhang mit der Migra-
tionsthematik von der „Pflicht“ spricht, „das
Recht eines jeden Menschen zu respektie-
ren, einen Ort zu finden, an dem er […] sich
auch als Person voll verwirklichen kann“.
Das macht, zu Ende gedacht, jedwede Mig-
rationspolitik obsolet. Auch in dieser Frage
gilt: Der linke Mainstream kann sich bei sei-
ner als humanitär geltenden Agitation auf
den Papst berufen. Wohingegen ein Politiker
wie der österreichische Bundeskanzler Se-
bastian Kurz, der vor einiger Zeit in diesem
Zusammenhang von „NGO-Wahnsinn“ ge-
sprochen hat, unter Rechtfertigungspflicht
gestellt wird, wie eine solche Position mit
der christlichen Orientierung seiner Partei
(ÖVP) in Einklang zu bringen wäre.

Der in Wien lehrende Alttestamentler
Ludger Schwienhorst-Schönberger hat in
einem luziden Beitrag für die katholische
Wochenzeitung „Die Furche“ deutlich ge-
macht, dass in der Migrationsthematik, etwa
im konkreten Fall der Frage einer Aufnahme
von Insassen des abgefackelten Lagers in
Moria, nicht eine bestimmte Position für
sich in Anspruch nehmen dürfe, als „christ-
lich“ zu gelten. Und er warnt: „Wer den Be-
griff der kulturellen Identität eines Volkes
aus der katholischen Soziallehre verbannen
möchte, muss sich nicht wundern, wenn er
von Kräften aufgegriffen wird, die ihn miss-
brauchen.“ Die einschlägigen biblischen
Texte, die hier immer wieder bemüht wer-
den, von der Herbergssuche (Lk 2,1 ff.) über
die Flucht nach Ägypten (Mt 2,13 ff.) bis –
insbesondere – zum „barmherzigen Samari-
ter“ (Lk 10,25 ff.) taugen allesamt nicht als
Grundlage für Migrations- oder Sozialpoli-
tik, zumal unter den Bedingungen einer me-
dial gesteuerten globalen Massengesell-
schaft. Die nach Ägypten flüchtende heilige
Familie etwa entkam einer unmittelbaren
Bedrohung und zog, als diese vorbei war,
wieder in ihre Heimat zurück. Der „barm-
herzige Samariter“ berichtet von einer indi-
viduellen Hilfeleistung in einer konkreten
Situation. „Dann geh und handle genauso!“
heißt es da – und eben nicht, und das ist der
entscheidende Punkt: „… und verpflichte die
Allgemeinheit, so zu handeln“.

Die Vermengung dieser Ebenen ist wohl
auch das eigentliche Problem bei der oben
genannten Wirtschaftsthematik: Eine glo-
bale Wirtschaft kann nicht nach Regeln zwi-
schenmenschlichen „ökonomischen“ Han-
delns fungieren. Wer aber solche Regeln als
allgemein gültig etablieren möchte, landet
über kurz oder lang bei irgendeinem Zent-
ralkomitee, das über deren Einhaltung
wacht. Von der Migrationsthematik führt
ein kurzer Weg zum Thema Islam: So sehr
verständlich ist, dass das Oberhaupt der ka-
tholischen Kirche den Brückenschlag zur is-
lamischen Welt sucht, so irritiert doch, dass
dieser Pontifex nicht erkennen lässt, dass
ihm die gewaltige Bedrohung der westlichen
Zivilisation und damit noch immer der
Christenheit durch das Vordringen des Is-
lam auch nur annähernd bewusst wäre.
Europa wäre nicht Europa, hätte es nicht
auch so etwas wie den Mut zur Selbstbe-
hauptung des Christentums respektive der
katholischen Kirche gegeben. Ob unsere Zi-
vilisation diesen Mut überhaupt noch hat,
kann man freilich bezweifeln, wenn man da-
ran denkt, dass die im Vorfeld der Veröffent-
lichung von „Fratelli tutti“ meist diskutierte
Frage war, ob der dem Hl. Franz von Assisi
entlehnte Titel („fratelli“ – und was ist mit
den „sorelle“) gendertechnisch korrekt sei.
Der Autor war Chefredakteur der ös-
terreichischen Wochenzeitung „Die
Furche“. Er ist Redakteur der Tages-
zeitung „Kurier“ in Wien.
verachtenden Kapitalismus einzig der
schamlosen Bereicherung einer schmalen
Elite dient, während „die Armen immer är-
mer“ werden. Nicht in den Blick kommt,
dass „diese Wirtschaft“ eben nicht „tötet“
(Franziskus in „Evangelii gaudium“), son-

ßungen künden (die freilich noch einmal auf
eine ganz andere Wirklichkeit zielen).

Wobei es das, was Franziskus offenbar für
eine der größten Geißeln der Menschheit
hält, so ohnedies nicht gibt. So gut wie nie-
mand glaube heute noch, dass der Markt alle

Ein Flüchtling küsst den Papst am Ende seiner wöchentlichen Generalaudienz. In
seiner neuen Enzyklika spricht Franziskus von der Pflicht, jedem Menschen
einen Ort zu geben, an dem er sich verwirklichen kann. Foto: imago


